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zu in Untergang, indem beide Schlachtordnungen aufeinander treffen.
Heftiger erhitzt sich der Streit an seinem Ende, die letzte Kraft ringt
mit der letzten Kraft, Geschicklichkeit und Wuth ihnen ihr Aeußer-
stes, in den letzten theuern Minuten den ganzen verlornen Tag
nachzuholen. Umsonst, die Verzweiflung erhebt jede über sich selbst,
keine versteht zu siegen, keine zu weichen, und die Taktik erschöpft
hier ihre Wunder nur, um dort neue, nie gelernte, nie in Uebung
gebrachte Meisterstücke der Kunst zu entwickeln. Endlich setzten Nebel
und Nacht dem Gefechte eine Grenze, dem die Wuth keine setzen
will, und der Angriff hört auf, weil man seinen Feind nicht mehr
findet. Beide Kriegsheere scheiden mit stillschweigender Uebereinkunft
auseinander, die erfreuenden Trompeten ertönen, und jedes, für
unbesiegt sich erklärend, verschwindet aus dem Gefilde.

Die Artillerie beider Theile blieb, weil die Rosse sich verlaufen,
die Nacht über auf dem Wahlplatze verlassen stehen - zugleich der
Preis und die Urkunde des Siegers für den, der die Wahlstatt
erobert. Aber über der Eilfertigkeit, mit der er von Leipzig und
Sachsen Abschied nahm, vergaß der Herzog von Friedland, seinen
Antheil daran vom Schlachtfelde abzuholen. Nicht lange nach ge¬
endigtem Treffen erschien das Pappeuheimsche Fußvolk, das seinem
vorauseilenden General nicht schnell genug hatte folgen können, sechs
Regimenter stark, auf dem Wahlplatz; aber die Arbeit war gethan.
Wenige Stunden früher würde diese beträchtliche Verstärkung die
Schlacht wahrscheinlich zum Vortheil des Kaisers entschieden, und
selbst noch jetzt durch Eroberung des Schlachtfelds die Artillerie des
Herzogs gerettet und die schwedische erbeutet haben. Aber keine
Ordre ivar da, ihr Verhalten zu bestimmen, und zu ungewiß über
den Ausgang der Schlacht, nahm sie ihren Weg nach Leipzig, wo
sie das Hauptheer zu finden hoffte.

Dahin hatte der Herzog von Friedland seinen Rückzug genom¬
men, und ohne Geschütz, ohne Fahnen, und beinahe ohne alle Waf¬
fen folgte ihm am andern Morgen der zerstreute Ueberrest seines
Heeres. Zwischen Lützen und Weißenfels, scheint es, ließ Herzog
Bernhard die schwedische Armee von den Anstrengungen dieses blutigen
Tages sich erholen, nahe genug an dem Schlachtfeld, um jeden Ver¬
such des Feindes -zur Eroberung desselben sogleich vereiteln zu können.
Von beiden Armeen lagen über neuntausend Manu tobt auf dem
Wahlplatze; noch weit größer war die Zahl der Verwundeten, und
unter den Kaiserlichen besonders fand sich kaum einer, der unverletzt
aus dem Treffen zurückgekehrt wäre. Die ganze Ebene von Lützen
bis an den Floßgraben war mit Verwundeten, mit Sterbenden, mit
Todten bedeckt. Viele von dem vornehmsten Adel waren auf beiden
Seiten gefallen; auch der Abt von Fulda, der sich als Zuschauer
in die Schlacht gemischt hatte, büßte seine Neugier und seinen un¬
zeitigen Glaubenseifer mit dem Tode. Von Gefangenen schweigt


